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Seins- un Sinnkrise ı Antike un Gegenwart
Eine Betrachtung auf der Via Appıa antıca

Von RIEDRIC S. ]
Wenn der christliche Pılger dıe Ewige Stadt durch die Porta San Se-

bastiano verläßt, gewöhnlich der Absıicht, den Katakomben
des heiligen Kalixtus un: be1 San Sebasti1ano e1inen frommen Besuch
abzustatten. Vielleicht führtıhn SC Weg auf der Appischen Straße noch
bis ZUum Grabmal der Caecılıa etella; auftf die eigentliche Appla antıca
hinaus wird den seltensten Fällen kommen. Und doch ware 65 der
Mühe wert und IUr den Christen fast ebenso bedeutsam die Helden-
gräber urchristlicher Blutzeugen den Katakomben.

Dunkelgrüne Zypressen saumen Sie ihrem Anfang e1n, Sıe führtVO!
südöstlichen Vorteld Roms bis ZuUum Fuße der Albanerberge, deren weiche,
sanite Kuppen lausılbernen lanz des südlichen Sonnentages stehend
das schweifende Auge ZUrr Ruhe betten Es ist. stil]l und fast e1nsam auf
em. Wege; denn der Strom des neuzeitlichen Verkehrs tost we1LTELr östlıch
nach Unteritalıien.

Nur ann un Wann gleitet Kraftwagen mit Fremden über die alte
Appische Straße, deren altrömische Steinquadern CINISC Kılometer weıt
M1T Asphalt verschüttet worden siınd.

Dort, W'IO die Zypressenallee sich ichtet und schließlich aufhört, fangen 2
dı "Totenmalie der antıken Römer ine stille, aber eindringliche Sprache

reden
Die Appla antıca 1STt der Schicksalsstraßen des qlten Römerreiches,

über zweıtausend j} alt; ber S1Ce rollten gewaltigem Schlag die
Wellengänge der Geschichte, Aaus der schließlich das Abendland g..
boren werden sollte.

Diese Appische Straße, die hinter dem schwerten Rundmassıv des
Cäciliengrabes beginnt, 1SEt mıt ıhren überwiegend heidnischen rab-
mälern Cc1N Weg durch den vorchristlichen Advent, die Morgendäimmerung
VOr der Zeitenwende. Eın eltsames Gefühl der Verwandtschaft reot sich.

sinnenden Wanderer uUuNsSeCTECITI a  > W auft dıe nüchternen, scharf-
geschnittenen Köpfe blıckt, die <  10781 verwiıtterten Relietfstücken
aufschauen. S1ind WI17 nıcht diejenigen, dıe anderen nde des Tages
stehen: der Abenddämmerung des Christusglaubens, altgewordenen
Abendland ? wen1gstens scheint s Und weıiteren
haben Gemeinsames. W1ıe die Spätzeit der Antike, stehen auch WI1r

nde C1iNCSs Zeıtalters. Es 1St VO  } vornherein erwarten daß sich
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Sinnend t der ber
derenObergewänderbe1 Männerna un gleich streng.gefalte
hınaus die Campagna, _ der 7zwıischen Sturzäckern. un aucC

Wınter weißgeblümten Rasenflächen dıe Rulmnen alter Kastelle Land-
häuser traumen. Gen ÖOsten wird dıe Ebene der Bogenkette CLTCLr
antıken Wasserleitung durchschnitten. Da und dort stehen einzelne Pinien

Wegrande.
Aus dieser mit Geschichte gesättigten Landschaft kehrt das Auge

rück den Grabmälern der Appıa. diesesKauern beiden Se1iten;
der Heerstrafße nıcht CIM NCUC Weise des In-der-Welt-seins? Sıle siınd
abgezogen VO der Weltbühne dies Imperiums und haben ihr Se1in
Tode anerkannt, indes nıicht als eigentlichste,nıcht als letzte Mögfitbkeit—;
S1C haben das Parkett und dıe Ränge bezogen und sind als Zuschauer

v wiederum dabe1 Sıe stehen dıe Engel und Ge1ister Rılkes
ä dämmernden Hintergrund Diesseitswelt, nıcht Jense1ts; S1C

sind da und beteiligen siıch Geschehen als Zeugen und Rıchter, und
vielleicht 1SEt unrecht, daß dıe NCUC Zeıt Läßt und siıch M1
den fauchenden Maschıinen und polternden Lastzügen nıcht mehr unter
ıhre Augen.traut

Doch VOT NJ 165 wıieder TÜr Tage un: Stunden
Als der Krieg sich V'O] Süden her Rom näherte, überschwemmte uch
‚e1le der alten Appla. IDann W  b wieder still geworden; nCIN1SC
frische Soldatengräber hınter Hecken und Mauerresten TE davon,
daß der alte Kriegsgott Mars hıer CuUue Ernte oehalten hatte

Warum dıe alten ROömer ihre Grabkammern dıeHauptverkehrsstraße
legten ? Verrät siıch darın nıcht der geheime rang, dem Raume

0 bleiben, den s1C für das eigentliche Leben hielten ? Dıie heidnischen Römer
mußten, SOWweLt Anhänger der überlieferten Religion MN, also ıhrer
Mehrzahl nach, dies irdische Dasein {für das eigentlich enschliche halten
Denn das Jenseits konnte ıhnen keine ockende He1imat W ıe schwer
W.Adr CS schon, den rechten Weg die Unterwelt finden, un die
wanderndei Seele 1ı Reiche Plutos | angelangt WAar, was fand dort?

35  ‚Und kam ZU düsterenause,
eilte durch die Säle hın,
fand S1C alle leer un tauchte
ber Ireppen, bröckelnde,

den Garten, die alten
Föhren knarrten dem Wind,
Weidenstämme schaudernd flogen.

dem CWwWISCH Regenstrom.E
Die griechisch-römische Mythologie stellte iıhre Götter nicht Nnur

iıhrer außeren Erscheimung, sondern auch ihrem Wesen und ihrem Ge-

Albrecht aeffer, Der aub der Persephone, Leipzi1ig, Insel-Verlag, 65/6
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die 16SSEC12102 an hörte da E1DENL-
her Bren uch >  S dem leb Menschen

verblichene atte werden, dıe igentliches, Dämmerdasein
. und dıe kühlen Geisterhände: nach dem wärmenden Feuer des

irdischen Lebens ausst kten
Gewiß War dies nıcht die Welt-Anschauung der großenheidinischen

Denker WI1IC Aristoteles und VOLT allem Platons und S  a  äN der
platoniker.

Für Platonar irdische Welt der Schatten tfernen
außerweltlichen Urseins; unse Seele 1ST VO] geistigen Reiche iıhrer
ursprüünglichen He1imat abgefallen und daher Stoffliche abgesunken.

Aber noch rag S1C 1N sich die Bılder ETrSaANSCHCT. Schönheit und Wır
lichkeit, die Ideen VO wahrhaft Setienden und wahrhaft Gutenund

Schönen, und Stunden besonderen Auischwungs mas ihr glücken,
alle Sphären des endlichen Kosmos durchbrechen dem reinen Sl€’itfl Ö

dem vollendet Guten strahlende Antlıtz schauen. Eine Stern
welt überzeitlicher Werte schimmerte über C1INC vergänglichen Welt
wirkte magnetisch auf den ihnen verwandtenMenschengeist. Er war Pilge
aut Erden, und Scheine dieser Sterne undVOo ihnen geleitetwande

rsprung zurück. C
FPreılich hat siıch diese Philosophie nicht auf 1eser öhe halten können,

1ls weıl S1IC nicht sachlich geNUugZ unterbaut wWar W1C be1 Platon, teılsweil
auchdie geschulteste Systematik die Menge uralter Menschheitsiragen on bhaRt
alle aufzulösen vCcrmag, daß für nachfolgende Geister der Ver

keinen Ansatzpunkt Sprengen des Systems hieten Diıes be-
zeugt die Geschichte dies Arıstotel1ismus. Schon der Stagirıte selbst
1Sst insofern hinter Platon zurückgeblieben, als kaum ber Ansätze
eIiNeTr Religionsphilosophie hinausgekommen 1St. Erst die Scholastik hat

hierin sinngemäls e_rgänzt.
Fiınden sich he1 Arıstoteles bemerkenswerte religionsphilosophische

Mängel, reicht Lehre VO!Menschen und dern thik durch-
us SC1HNECIN Lehrer heran. ‚er Mensch 1St auf rden 21n Gast AuS

fremdem Götterlande. Und Göttlıches trägt sich, Geistesfunken
VOl ben. Dieses Göttliche soll ernstem Tugendstreben ZUr Reife gle..
langen. ach CiNcCcmM Leben, erfüllt mıiternster Arbeıit der CISCIVCH sS1

lichen Vollendung,wird 1N5sReich SCLNHET Herkunftzurückkehren
So der antıkenWelt ı den Werken der beiden größten griechi-

schen Denker manche relig1ös-sıttliche Schätze Verfügung gestanden.
Indessen Warcn diese ihrer ‚ursprünglichen Kraft Reinheit
WEN1LSCH zugänglıch. Je tiefer und reicher das Denken C1LNCS Philosop
iSt; desto begrenzter pflegt der Kreis derjeniıgen SC1N, die Leh
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unmittelbar aufnehmen. Diıe Wirkung der Weltweisheit auf dieMassen
i1st 215 Nur mittelbar.

Be1i Platon und Arıistoteles nıcht anders. Sie wirkten zunächst
durch ihre Schulen 11Ns Breite Je mehr ber 1 Griechentum der politische
und kulturelle Zerfall Tortschritt, desto stärker äanderte siıch das Lebens-
gefühl. entsprangen NCUC Formen des Philosophierens, die He-
sonderen Schulen gepflegt wurden: der Stoa, dem Kynısmus un der
Lehre Epikurs. So viele Verdienste 169e Schulen, VOLr allem die Stoa, ın
der Erziehung des Volkes auch hatten, warcn S1e ungenügend.
Je stärker den erwachenden Menschen er hellenisch-römischen Spät-
7e1t der Zweifel überlieferten Mythos auistieg, desto größer.wurde
die relig21ös-sittliıche Auifgabe der Weltweishe{it An dieser Aufgabe 1St sSiC
schließlich selbst iıhrer un  n und erfolgreichsten Form, dem Neu-
platonismus, gescheitert

Dies ulßte zunächst der Natur der Sache folgen Weltweisheit als
solche kann N1IC Angelegenheıit der Vielen und uch 11C Ersatz tür
Religi0n werden Außerdem ber hat SLC siıch der antıken Spätzeit WEe1t-
gehend selbst or und die Wırkung beim gebracht Wie
sollte Meinungsstreit der vielfach von Eıtelkeit geplagten Popular-
phiılosophen die Wahrheit entdeckt werden? Zudem regten siıch dem
VO:' gewaltigen geschichtlichen Erschütterungen durchbebten Mittelmeer-
1L1L4AaUum JENC Grunderlebnisse, die die existentiellen Urerlebnisse des
personalen Geschöpfes Mensch kann, NCU: betonter Weise,
W1€6€ S1C V'O!  m; rüheren derberen und WECNISECF kultivierten Geschlechtern
aum JC ertahren worden Man kann S1C ausdrücken den Worten
Kontingenz, Vergänglichkeit Schuld und Sühne Gottheit und Mensch
Zeıit und Ewigkeıt KEıne Sehnsucht ach Erlösung lebte vielen WEn
auch oft Nur dumpf, schwer un: mißverstanden. Diesem Gesamtkomplex
V'O!  a} Fragen gegenüber wußte die Zeitphilosophie nıcht das rettende Wort
und niıcht den rettenden Rat

An diesem Punkte der Überlegungen scheint dıe alte Vıa ppıa SIC  I
wandeln Neben die Togen der Römer treten müde gehetzte Gestalten

S S1Nd die Menschen V'O)  5 heute, die der letzte Krıeg ber die Stille der
Appischen Stra{fßie oder über irgendelne andere Straße der Welt ge_
schwemmt hat uch S1IC blicken ratlos, noch ratloser als die Alten; denn
T Daseıin 1st e1NnCmM noch größeren Rätsel geworden. Was wird iıhnen
die Philosophie der Ze1it sagen?

In allen Abschnitten der Geschichte sechen wır das Wechselspiel VO)  n
Autbau und Zerfall der Weltweisheit VO atz und Gegen Satz des
Denkens. Wenn man dıe gegensätzlichsten Punkte des Pendelschlags
menschlicher danken symbolisch ausdrücken wollte, könnte gl dafür
die Namen Platon Jean-- Paul! Sartre verwenden.

Beide schätzen Daseın der Welt a1Ss hinfällig und vergänglich
C1N, Der während Platon CS SaNZ den Glanz Sinnhaftigkeit
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TUuC  kt undamıt werterfüllt, entleert Sartre dAs Heideggerische ZU:
ode letzten Sinngehaltes und macht das Menschenleben öde, wider-
lıch un schal Deswegen ist und nıcht W der Mater1ialismus: INar-

xistischer Prägung der außerste Antipode Platons, zugleich uch
Geistigen viel gefährlicher als die grob robuste Denkart der Materıialısten.

Biısher erkannte man die „„Nihilisten“‘ iıhrer gröberen geistigen Struk-
tur, der rbheit ihrer Lehren VO: Menschen un Seele. Seit
Nietzsche 1st das anders geworden, und Sar die Existenzialisten haben
den Juwelenschmuck der platonıschen und neuplatonischen Sprache
und Visionen geraubt, die Feinheit augustinischer Seelenanalyse
erworben, ıhre düsterdunkle Weisheit des Todes 6S cheiterns un der
grenzenlosen Verödung amıt geschmückt und ZUT großen Verführerin
überkultivierter Menschen gemacht Be1 Heidegger und Jaspers erhöht
sich ihr Re1z ‚och durch den asketischen Einschlag ıhrem Ethos, ihrer
Lehre V Leben

Es 1st sicher nıcht zufällig, daß dıe Philosophie der Existenz ach dem
Weltkrieg entstanden 1st und Nun nach dem Z7weıten Ce1inNc Blüte

erlebt. Wenn dıie Soldaten Iragen könnte, die Frühsommer 1944
der römischen Campagna gefallen sind, ob uch S1C, W1C seinerzeıit die

alten Römer, den Heerstraßen ıhrer x  1t stattet werden möchten,
würden 616 e1nNeMmM wohl mMI1t Grauen Blick ansehen un abwehren. S1e,
die ARIKS der VO Monte Cass1ıno, - AQuS$S dem feuchten Schlamm und
dem Blutsump{f 5 Anz1o0 und Nettuno amen S1IC, dıe nNnier er eNT-

esselten Dämon1e der Technik die Schrecken totaler Kriegführung
hıtten und sich verbreiten mußten NCMMN, S1C wollen wenigstens
'Odie dem Moloch: des Jahrhunderts entgehen.

W ıe viel geknickte Hoffnung, viel gebrochene Bejahung hochge-
schätzter Ideale sank hıer dahin? Und wievieleVOIl denen, 1e den Krieg
physisch überstanden haben, irugen unheilbare Wunden der Seele davon.
Und diesen Wunden tirat der Starrkrampf, der viele, allzuviele siıch
abschloiß, daß S1C nicht mehr sprachen und nıcht mehr ansprechbar WwW4re

Die Existenzlalphilosophie als Botschaft ihrer Urheber und als Wiıider-
hall untifer den Menschen ist e1iNe bestimmte „Oorm der Osun dieser Starre

iıhr hat das ‚‚untergehende Abendlan b Sıtuation erkannt, SC
sprochen, verarbeıtet un damıt C166 ö  UC geistige Situation geschaffen,

der der Untergang der alten Kulturwerte philosophisch geme1ST
wird, indem als der Grundsituation des Menschen entsprechend
griffen wird.

Diese Grundsituation annn ıhrem letzten. metaphysischen Sınn UM-

schrieben werden mıit ‚„„Scheitern. Ergreiten von Sein  co (Jaspers und
39  ın Z "Tode*‘ (Heidegger).

uoch ist eın DEWISSCS Sinnganzes gewahrt. Das materielle und geistige
Trümmerfeld uro  as wird gleich den antiıken und mittelalterlichen
Rumen der ampagna mMIt e1nNcm bunten Teppich wıinterlicher Blumen.
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1ÜS und erh 1It so
lanz der Z  V  ner uerspie] Un e ] de

r w1issende ıun wache Mensch der s1 ohließt uch solchen
Bedingungen selbst sSec1n. W ıe relig1öse Weıhe strahlt <  C029
ıhm AaU:  N EBine Scheinreligion, ber immerhin Ce1NC Art Religion derder
Mensch us Nichtigkeit heraus C1DENIEC tragısche Größe
anbetet

Hier greift Sartre C zerreißt das barmherzig verhüllende Schling-
gewächs über dem Ruin, zerpflückt und verkündet die WESENSMAißige
Banalıtät unNnsSseTeSs Menschseins, SE1INE radıkale Sinnlosigkeit. Aber sıche,
indem Pa  dıe blühende Hülle zerre1ißt, versteht. CS, ihr e1NenNn letzten,
betäubenden uft entlocken, 11 ST113--giftige erotische Woge;, 1 welcher
der kulturmüde enttäuschte Mensch sichvergessenkann SO 1st Sartre
der äußerste Gegensatz Platons. Das Nıchts SCDCN das Se1n, Sinnlosigkeit

Sinnerfüllung, SCxXuUSs geistigen Eros
Ist S daß 1U  — die Existenzialphilosophie Sıtuation des

heutigen Menschen e1n klärendes Wort sprechen kann ? Sınd da nıcht
andere echrwürdige Lehrsysteme der Weltweisheit, dıe vie]l eher auf 165
Sendung Anspruch erheben köinNen ! Jene, dıe dasplatonisch-arıstotelische
Erbe gehütet, } nıcht IULT gehütet, sondern verbessert und erganzt haben?
1bt ke1ine andere Sinndeutung der zerfahrenen Zeitlage als ;diıe
schließlich be1 Sartre endet?

Dıie Frage mu{fßte äahnlicher OTM für die Zerfallszeit der antıken
Welt gestellt und verneint werden.

“Tatsächlich War e we1it die Philosophie, durch Hellas das
geistig-relig1öse ehben IS Römer gestaltete als die religiösen Mysterien,S dıie vermittelte Zwar enthält jegliche Religion W. religionsphilo-
sophısche Gedanken, aber darüber hinaus stellt 1:  m Kultus und
ihren i1ten SOZUSASCH C1Ne reale Beziehung Gottheit her uch der
einfache Gläubige, dem e1m FPerniflug. metaphysische‘ Regionen der
Atem vergeht, wiıird durch dıe sinnenfälligen SC1NCLr ult-
gemeinschaft 1 den Bannkreis dies Göttlichen Dies mehr,
sobald 1hm Religion Erlösung VIO Sünde und Schuld und Siche-
TruNnsScCnh, WCNI. nıcht tür dieses, doch für künftigesLeben gewährt.
Deswegen und aus den früher angeführten Gründen 1st verständlich,
daß geistig-religiösen Umbruch der Antıke die Philosophie: keines-
WCSS d1ie Breitenwirkung der östlichen Erlösungsreligionen erreichte.

Allerdings, W 4S die griechischen, vorderasıatischen und
Mysterien dem damaligen Menschen bieten konnten, W anrch Ste1ine sta
‚TOt Es blieben äußere Rıten, die C1N! tiefgreifendeSinnesänderung weder
voraussetfzten soch hervorbrachten, da S10 keine göttlichen Gnadenkräfte
vermittelten. ber das künftige Leben wußten WCN1LS Sicheres
SaSCN. Wiıeder C NuUuUr blasse chemen, die 1 der Spätsonne römischer
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troffen ätte
enthront 0_  WUr'  dWas NunNn, W: O!das ordnende und sinngebende,

Wenn keine "siegreic r mehr über ppıa flögen, wenn ke
Feldherr mehr auf der heiligen Straße den Monte Cavo erstiege,
Jupiter zu opfern, wenn keine kaiserlichen Prunkbarken mehr den Nem1-
SCC, den „Spiegel der Diana“, beführen, we1nn die Gesandtschaften unter-
worfener Völker ausblieben un dafür Barbarenhorden über dıe Grenzen

drängten! Was dann? Dann würde man ‚„ VOT dem Nichts‘“ stehen.
Und der Grenze dieser M6g1ich%cit ZuUum Nıchts berühren S1um Antike und gyenwar

Wir haben trotz tausendjähriger christlicher Er hung, trotz der phıi
sophischen Entwicklung VO: Sokrates "Thomas, Augustinus zu
Pascal und dem christlichen Human1ısmus Newmans erleben müsäenl
daß tt entweder weit 1Ns Transzendente verschoben wurde, hbis er
sich als Wirklichkeit verflüchtigte, oder dem Weltsein So nahie gerückt
wurde, da{fß er 4rın aufging. Daß der Mensch das Maß aller Dinge wurde
und der Schöpfung se1nEe eigenp, auf bezogene Ordnung auf-
ZWINSCN wollte und zu EINEM gut je1l uch aufzwang. Darın überragte

alle früheren Epochen; Naturwissenschaften und T  \  -  chnik machten
zum Herrn riesiger Bezirke der Natur. Vom Menschen gıng dieses neuC
Sein aus, die Formung und Entbindung MNCUCK Weisen des Daseın. Vom
Menschen gıng der Sinn aus; alles wurde gewertet, insofern und
Werkzeug für den homo taber, den Handwerksmann Mensch, wurde
der Sıcherung seiner materiellen, also uneigentlichen Existenz, der Be-
zwingung seiner Umwelt. Der Geist wurde erniedrigt einem bloßen
Mittel chemisch-physikalisch-technischer Erfindungen und wirtschaftlicher
Organisation. Heidegger as haben diesen Mensclien der in sich Ageschlossenen Alltäglichkeit glänzend analysiert und dargestellt. Es ha
schon immer Mahner gegeben, ufer der Wüste, die vor ‚der Kata-
strophe warnten. Dazu gehörten Kierkegaard und gewissem Siınne auch
Nietzsche. Inzwischen eroberte ber NaturWissensgfhaft ‘ und Technik
jene Weıten, dıe dem Dämonischen Raum boten. Sie befreiten sich VO]!

Willen des Menschen und machten ihn schließlich ZUIN Sklaven ihrer Ent
wicklung. Was Nietzsche Heilmittel angepriesen hatte, wurde e1Ne

siıch 1n den letzten Jahrzehnten zweiNCUC Gefahr; denn e S verbünde
Iten Technik und der Triebrausch desPeinde: der Rausch der entfesse

a ahen des Unheıils beschleunigt.Willens Macht. SO wurde
Die beiden Weltkriege und ihre Folgen waren Europa die weıthin

sichtbare Götzendäiämmerung. Würden nun dıe Enttäuschten zurübkfh1demi
„Religion ihrer Väter®‘ ? Zum Liberal-humanistischen Fortschritts-

glauben, zum fichteschen der hegmeléchnen Idealismus, zur religiösen Ro-
mantık Schlu<éhermachersr odue_"r gar rAuN echtem ursprünglichem Christentum
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und einer verbundenen Philoso
gefechlt; indes bılden keineswegs dıe Mehrheıit

Das Erdbeben hatte ja nıcht NUur diesen oder jenen Überbau zerstört,sondern das Leben SC bis Grunde aufgespalten und auch für
viele, dıe bis noch Christen b} alles, uch den christlichen
Gottesglauben, Frage gestellt. Das geschichtliıche Geschehen schien
einen Sınn des Dase1ins und damıt inen we1isen rgrun der Welt
leugnen. Nıcht das Daseıin des Menschheitsganzen als einer Folge vVvonGeschlechtern, nıcht LUr jenes der Völker, sondern uch jenes der Binzel-

ist betroffen. Sıe waren tief entwürdigt un: entwertet worden,gänzlıich zernichtet iıhrem geistigen tz, daß die Augen der Seele
tür das feine Leuchten des Übersinnlichen, des Göttlichen erblindeten
und hren taub wurden für den Anruf VOIl ben.

Wie lächerlich schıen j«egliche theoretische Schau zeıitlos gültiger Ideen
und Gedanken angesichts der vulkanischen, umstürzenden Bewegtheitdes jüngst Erlebten!

In dieses Chaos hınein möchte die deutsche ExistenzialphilosophieBesinnung rufen. S1e geht VO  w} der Gregenwartssituation QuS, schafft Philo-
sophie ohne begriffliches System der Ordnung, Seinslehre ohne tragendenGrund, Religion ohne unzweideutige Bındung alls Göttliche, redet VO}  ®
Schuld und Verantwortung, VO  © Preiheit und Seinsmöglichkeit und VeEL-
steht all dem wWw4Ss ganz anderes als die überlieferte Seinslehre,Ethi und christliche Sıttenlehre einem vorläufigen inne scheint damıt
das Chaos begriffen werden und damıt als solches autzuhören SeC1N

Tades kann INna  ; dabei nıcht stehen bleiben. Religion und Philosophiedes Bodenlosen sind auft lange Sıcht unmöglıch. Entweder führt der Weg5  ab Zum unverhüllten Nıhilismus Sartres der hinauf einer Cuen
weltanschaulichen Synthese V'O| seinsbegründeter Philosophie und Religion.

Die VO:  } den Existenzlalisten verweltlichten Kategorien menschlicher
Seinsweise W1e Geworftfenheit, In-der-Welt-sein, Freiheit, Schuld und Ver-
antwortung, Ja, „Sein ZuUum Vergehen“‘, die der Angst, dem Beben einer
wissenden, wachenden und eigener Entscheidung stehenden Kreatur
sich ursprünglich oifenbaren, müssen gelöst und mi1t ihrer uralt sakralen
Größe, Macht un Gewalt NnCu erfüllt werden. Dann werden S1Ce
Leben. führen Geradei dies aber kann durch Philosophie allein nıcht ge_schehen.

die Krise der schwankenden Antike und der gé'enwärtigen Zeıt
h1ınein wandert VO  . Süden her auf der Appischen Strafße e1nN Mann unier
milıtärischer Bewachung: Paulus VOoNn Tarsus, der als Gefangener ZUum
kaiserlichen Gericht ach Rom geführt wird. ‚„„Die Brüder hatten VO:  =)
gehört und amen uns VvVon dort (von Rom eENLICHEN bis Forum Appı und
Ires abernae‘®‘ (Apg 28, 15)
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Paulus von Tarsus verkörpert markantesterWeise die Vieleinheit
der uniıversalen hellenischen Mittelmeerkultur, die von den Grenzen
Indiens bis Gibraltar, VO!] Nıl bis Donau sich erstreckte. Er ent-
stammt dem vorderasıatischen Völkerraum, kennt die Weisheit der Hel-
lenen un! ist römischer Bürger. Er kennt die Größe dieser Welt und ıhr
ngenügen.

ber 1 SECE1NCM Geiste tragt eiwas Neues, wWas, wWwW4s S1C.  h nıcht S  us

den allgemeınen Regeln. relig1ionsgeschichtlicher Entwicklung erklären und
ableiten Läßt Botschait, C1N6 Offenbarung, welche die Schöpferkraft
111L6S menschlichen Genlus weıit überste1gt. Er bezeugt, daß Offenbarung
der ttheit sSC1,. Es 1st das Glaubensgut des Volkes Israel und das Evan-
gel1ıum Jesu Christ..

Diıe Verkündigung des Paulus NTSTE existentiellen Tiefen. Er hat das
ihm anveriraute Wort hineingenommen SC1LM innerstes Wesen; alle
Schichten SC1NCSs Se1Ns S1nd amıt durchtränkt un wenn CS je unter
die Völker ruft S  o& w16 AUuUS Quellen tiefsten persönlichen Hr-
lebens Menschen ihrer Art ihres Denkens und Fühlens. Bere1its
der Eroberung des Menschen Paulus 1St das Christentum Entfaltung der
iıhm innewohnenden Kraft über dıe We1te des griechisch-römischen Welt-

hereingebrochen In VOLr allen anderen wurde der Verschmel-
zungsprozels vollzogen zwischen der Botschaft dies Gekreuzigten, der
jüdıschen Glaubensglut und dem hellenischen Ge1iste S-  rr dem Sinne,
da{ß die „ Jesusreligion“ inhaltlıch „gräzisiert‘ worden WAarcC, sondern
dem bereits gesagten eiNer existentiellen, nıcht NUur theoretisch,
sondern uch erlebnis- und wesensmäßıgen, personalen Aneignung: eE1INeESs
Mannes, der uch griechischen Kulturkreis beheimatet WAar.

Paulus wandert über dıe Appische Straße Hauptstadt der Welt nicht
Fremdling unbekanntem Lande sondern als römischer Bürger.

Er ist CS, der allen alles werden kann, weıl die Sprache der Mensch-
heit spricht.

Se1ne Worte dıe R.  Omer: (Gottes Sohn offenbart sich Himmel her
ber C112 gottloses und ungerechtes’ Geschlecht bwohl (Sott durch die
Vernunftft erkennbar 1ST und uch erkannt worden ist Platons Lehre

absolut Seienden beweist, hat sich dieses Geschlecht VeErIiIrrTE allzu
menschlichen un untermenschlichen Gottesvorstellungen und enNt-

sprechenden Gottesverehrung ADS Herrlichkeit des unvergänglichen
(GSottes vertauschten S1C mMit dem Bılde Von vergänglıchen Menschen,
Vögeln, vierfülßigen und kriechenden Tieren“ (Röm ‚} Dem relı-
g1ösen entsprach der sittliche Verfall.

Von dieser geschichtlichen Tatsache führt das Denken des Paulus
den existentiellen Hintergrund, der erst möglıch gemacht hat dıe Ur-
SUN:!  de Ursprung der Menschheit Der ursprüngliche ntwurt mensch-
licher Weise des Dasemıns, der stammte wurde vereıtelt
Schatten siıch VOFrAauUS über den ganzcn Weg des Menschengeschlechtes
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Und jede
Erbedes Osen ıhren Teil Freiheit inze] son wurde da-
mit nicht aufgehoben,aber S1C' hatte entscheiden nterdemstets ZU-
nehmenden ewıicht ungünstiger Erbanlagen un entgöttlichter ent-
sittlichter objektiver Kulturwerte

Die Schuld steht ber der Welt und d: Seinsmöglichkeiten des Einzel-
menschen. Und ihrem Gefolge ist der Tod, der leibliche und geistige.
1Hle diese Finsternisse aber stehen unter dem flammenden Lichte Gottes
Es 1St eine säkularıstıerte un: uche1Ne ausweglose Finsternis.

Paulus verkündet die Erlösung durch ESUuS Christus, der gekreuzigt
worden und auterstanden 1sSt und sıch erw1esen. hat alsSohn des allein.
wahren (Gottes. HKr schafft NCUuU als Kınder der Gnade

SCINET Krafit Und dann kommt dıe Neubewertung unsCcTCS rden-
lebens 95 halte dafür, dıe Leiden 1eser ®  1t nıcht vergleichen
siınd mMLt der künftigen Herrlichkeit, die wird Offenbar werden.
Denn das Harren der Schöpfung ist Harren auf die Offenbarung der
Kiınder (Gottes“®® (Röm S, 18 11 Das _]»ensoei—/ts wırd aufgerissen. Wa1as
Platon undeutlich erkannt künstlerischen Phantasien
qOMrieben hatte, jetzt Gestalt a und aneben verblassen uch
die herrlichsten Diesseitsgüter.

Rom, das noch kraftwvolle heidnische KOom, fühlt sich 1 SC1INCT derben
Diesseitigkeit und amlıt 1 Bestande bedroht Es hat dem helle-
nisiterten Juden Paulus icht leicht gemacht, uch wienn C1V1S Romanus

Hs sah 1ı der Neubewertung des Daseins nicht C114 Umwertung,
sondern C1LN! ntwertung. ‚eben. der erdfernen Herrlichkeit dieses Ceuecn
Gottes und SCiINCr armseligen Nähe der Gestalt 11NCS Gekreuzigten

für Cäsarenhalbgötter keıin Platz Da ferner die Christen Kampf
SCDCN die Erde verbissene mwelt die natürlichen Werte zunächst
übersehen mulßßten, schienen S1C Todfeinde nıicht ur des Staates, sondern
auch der ultur

Es w4ren n 1mMMer die menschlich minderwertigen Kaiser und
Staatsmänner, welche die Anhänger des NCUCIL Glaubens verfolgten. Und
S1C legten 1ıhnen Chtbare Proben aut das römische Martyrologium, das
goldene Buch der Zeugen Christ1 berichtet davon. Nıcht sehr durch-
glänzendie Redekämpfe Apologien gelehrte Abhandlungen als viel-
mehr durch Leiden und Untergang wurde damals die Wirklichkeit der
CW1ISCH Werte un: iıhr Vorrang VOTr den zeıitliıchen bewıiesen KErst das
sinkendeie Rom hat siıch VOT dıesen Zeugnissen gebeugt.

Und dann geschah _ das Unerwartete': dıe sterbendie Antike übergab
die Kleinodien ihrer iırdischen Schatzkammer der AauUus den Katakomben
steigenden OC Kirchie T' Händen; und 1ese ahm S1e
schmückte ihre Stirne MILt der Weisheit Griechenlands; Hände, die
sich anschickten, zerbrechende Welt Ordnen und leiten,
lernten VO!l  5 altrömischer Staatskunst un Organisation dıe Zügel
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WohDiese inm. ch nıcht wiederhol fkaum jemals wıeder Kirche 11n der &,  1t das Erbe der Heiden
diesem Umfange übernehmenkönnen. Indes nicht einmalig braucht
Sieghaftigkeit vegenüber ıe1NemM Diesseitsmenschentum SCH selbst WwWwennNn

Gegensatz Z antıken verkrampit, wurzellos und des-
WECSCHN unnatürlich ist w1C das heutige. Wır scheinen manchen
schnitten der Auseinandersetzung mi1t auft e1NeM toten Punkte
gelangt SC Schwer QEerUS mıiıt QEISUUSCNWaiten, diesiıchdurchJ n

hunderte bewährt haben, reten WI1r a doch scheint oLt, als ob der
Gegner ganz anderen Bereichenoder überhaupt nıcht mehr
käämpfte und. uns einfach als "Tote behandelte Wır treffen Dicht. -

EınZeugnis aber wird dıe Welt auch 1 Zukunft nıcht abzulehnen ver

mögen: das Zeugn1s derJjenigen, die für christliche Wahrheit und Werte
leben, leiden und den "Tod gehen Und solche mehren

unserer Gegenwart. Darın liegt unse.Hoffnung. Sie legen Breschen 1
dıe müde Gleichgültigkeit oder feindliche Abwehr der ratlosen Welt,
und durch 129e Breschen mag dann das breite HeerchristlicherGe1stes-
und Kulturträger noch einmal 11NSs Lebe unseIer Völker einztiehen.

Philosophisches ZuUur Tiefenpsychologie
un Psychotherapie

Von UGUST BRUNNER SE

Der Mensch ist e1n einfaches Wesen Er reicht mit Se1in durch
die Bereiche des Stofflichen, des Pflanzenhaften, des Vıtalen hindurch
'D1s 1Ns Geistig-Personhafte. Diese Schichten liegen ber Men-
schen nıicht einfach nebeneinander; WwWwAre i} annn nıcht C:1 Se1en-
des, CT Mensch Vielmehr 1st eSs SOr, daß sSC1nNn geistiges Se1n. zugletch
als Lebensprinz1p eingeht ins Vitale unPflanzenhafteDer Mensch ist Iso
Cc1Ne€ Bıinheit der Vielfalt, und ZWAar eC1NCXr Vıelfalt, deren. einzelne: }
"Teile nıcht VOTL sich A dıe gleiche Richtung gehen. Dıes

tür en Menschen allerle1 Schwierigkeiten und Gefahren mit sich,
un ZWAar größere, 1E mehr auch VO  a außen die widerstrebendsten
Eıinflüsse aut iıhn einstürmen. Denn der Mensch 111 C1N'C Eınheitbilden,
111 die armonie SC1INCT verschiedenen Schichten verwirklichen,
dadurch Friede un Glück erreichen.

Infolge der Binheit des gelstigen un des lebendigen Urgrundes SC1NES

Seins werden alle Schichten Menschen anders, als reıiın für siıch
wAaren Das leibliche eben und der Leıib gleichen Menschen ZWAar

dem Leben un Le1ib des Tieres, stellen aber doch wesentlich
Neues dar, wae 1l dieses Leben VO Geistigen durchdrungen iSt. Umge-
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